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Prolog

In dieser Nacht sollte ein Sturm aufziehen, aber noch lag 
die Ostsee ruhig da. Zwischen den Kaiserbädern, deren 
Seebrücken hell erleuchtet in das Meer ragten, und den 
großen Schiffen am Horizont war nicht einmal einer der 
Usedomer Fischer auf dem Wasser unterwegs. 

Nur ein kleines Boot glitt unter dem gleichmäßigen Röh-
ren seines Außenbordmotors immer weiter auf die dunkle 
See hinaus. 

Nachdem die Fahrt gestoppt wurde und der Kahn in den 
seichten Wellen schaukelte, leuchtete für ein paar Minuten 
ein schwaches, gelbschimmerndes Taschenlampenlicht in 
die Dunkelheit. Auf den Bootsplanken wurde ein großes 
Plastikbündel sichtbar, dessen Konturen eindeutig einen 
menschlichen Körper erkennen ließen. Es war mit einem 
groben Strick mehrfach umwickelt und verknotet.

Nachdem zwei mit Wasser gefüllte Benzinkanister an 
den Tauen befestigt waren, wurde die Lampe ausgeknipst.

Mit lautem Platschen gingen zuerst die schweren Ka-
nister, dann das Bündel über Bord. Das Boot neigte sich 
gefährlich auf seine Backbordseite, fast wäre es gekentert. 

Dann erstarben die Geräusche. Stille. Das leise Plät-
schern kleiner Wellen am Rumpf war kaum wahrnehmbar.

Eine halbe Stunde später traf das Boot auf den Sand-
strand ein paar hundert Meter westlich der Heringsdor-
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fer Seebrücke, wurde herausgezogen und vertäut. Nie-
mand hatte die Person bemerkt, die sich in der Dunkelheit 
schnell entfernte.
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»Wo ist denn nun die berühmte Heringsdorfer Seebrücke?«
Maja Vogelsang blickte ihre Kundin, die ihr diese Frage 

im schönsten sächsischen Dialekt gestellt hatte, erstaunt 
an. »Hier! Sie stehen mitten drauf«, erklärte sie etwas zö-
gernd, nicht ganz sicher, ob die Frage ernst gemeint war.

»Häh? Das ist doch keine Brücke, das ist eine Einkaufs-   
passage.«

»Genau! Die Passage auf der Seebrücke. Gehen Sie ein-
fach weiter, durch die Tür da vorn, dann kommen Sie auf 
einen Steg, dann zur Mittelplattform, da sind auch Läden, 
dann wieder Steg, vorn an der Spitze befinden sich ein Res- 
taurant und der Schiffsanleger. Das Ganze liegt über dem 
Wasser und heißt deshalb Seebrücke.«

»Na so was, unter einer Brücke stelle ich mir etwas ganz 
anderes vor«, erklärte die Urlauberin vorwurfsvoll. Sie 
sah sich in dem kleinen Laden um, nahm ein paar Dinge 
in die Hand, legte sie wieder hin und verließ ihn dann 
kopfschüttelnd.

Die Verkäuferin schaute ihr kurz hinterher, dann blieb ihr 
Blick an einer jungen Frau hängen, die gerade an dem Ge-
schäft vorbeischlenderte. Sie war mittelgroß und schlank, 
das Gesicht hatte sie zur anderen Seite gewendet, aber Maja 
hatte sofort das Gefühl, sie zu kennen, und war sich dessen 
ganz sicher, als die Frau mit beiden Händen von hinten in 
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das lange blonde Haar griff, es mit der rechten Hand zu ei-
nem Pferdeschwanz bündelte und dann wieder auseinan-
derfallen ließ. Diese Geste kannte sie. Auch den bewusst läs-
sigen Gang, der Selbstbewusstsein vortäuschen sollte. Vor 
ihrem inneren Auge sah sie kurz ein hübsches, junges Ge-
sicht mit einem trotzigen Mund und flackerndem Blick. 
Aber sie konnte das Bild nicht festhalten und als die Frau 
unter den anderen Leuten, die auf der Seebrücke flanierten, 
verschwand, wollte sie am liebsten hinterherlaufen.

›Wer war das?‹ Sie ärgerte sich, weil es ihr einfach nicht 
einfiel. Es musste jemand sein, den sie gut kannte, aber län-
gere Zeit nicht gesehen hatte. Vielleicht aus ihrem Heimat-
dorf? ›Hoffentlich kommt sie noch einmal vorbei‹, dachte 
sie. Die Neugier ließ Maja mal wieder keine Ruhe.

Eine ältere Frau riss sie aus ihren Gedanken. »So einen 
Laden hatte ich früher auch. Auf der alten Seebrücke.«

»Wirklich? Das ist ja interessant. Das muss doch dann wohl 
in den Fünfzigern gewesen sein, oder?«, entgegnete Maja.

»Stimmt!« Die zierliche weißhaarige Dame lächelte weh-
mütig. Eigentlich war es nicht ihre Art, fremde Menschen 
anzusprechen, aber die freundliche Verkäuferin gefiel ihr. 

Maja war auch nicht mehr ganz jung mit ihren 55 Jahren, 
die Dauerwelle, die sie sich von keinem Friseur ausreden 
ließ, verlieh ihr ein etwas altbackenes Aussehen und auch 
die Kleidung konnte nicht gerade als modisch durchgehen, 
was zum Teil ihrer vollschlanken Figur geschuldet war. 

Es waren gerade keine weiteren Kunden im Laden und 
Maja schien tatsächlich interessiert, deshalb erlaubte sich die 
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ehemalige Verkäuferin, ausführlich in ihren Erinnerungen 
zu kramen. »Mein Laden war ganz ähnlich wie dieser, auch 
nicht sehr groß, wir haben Andenken verkauft, vieles aus 
Muscheln oder Schildplatt, echten und künstlichen Bern-
steinschmuck, Gläser und Schalen mit Wappen, Ostseebil-
der – lauter Kitsch eben, aber die Gäste haben das damals 
gern mitgenommen. Wir hatten auch noch Strandspielzeug: 
Eimer und Förmchen, Schwimmringe und Wasserbälle.« 
Nach einer kurzen Pause fügte sie hinzu: »Am 27. Juni 1958 
war es, den Tag vergesse ich nie. Ich hatte vormittags Ware 
bekommen und einige Wasserbälle aufgeblasen, um festzu-
stellen, ob sie die Luft halten. Abends habe ich sie dann auf 
dem Feuer tanzen sehen. Die ganze Seebrücke hat lichterloh 
gebrannt. Sie war ja nur aus Holz. Und unter den Geschäf-
ten, in den Hohlräumen, haben wir die Verpackungen auf-
bewahrt. Ja, da brauchte man nur ein Streichholz ranhalten.« 
Sie seufzte tief. »Das war wirklich schlimm. Ganz Herings-
dorf stand unter Schock. Es war eine so schöne Seebrücke, 
die schönste in Deutschland, hieß es. Und das Wahrzeichen 
der Insel Usedom. Sie war auch schon 500 Meter lang, da-
mals was ganz Besonderes, Einmaliges. In der Form war sie 
ähnlich wie diese, aber mit hohen, spitzen Türmen und vie-
len Schnitzereien verziert. Aber, na ja«, sie lächelte freund-
lich, »diese ist auch schön. Und Ihr Laden gefällt mir. Sie 
haben viel schönere Sachen als wir damals.«

»Hat man die Brandstifter eigentlich gefasst?«, fragte 
Maja noch schnell, denn jetzt betraten einige Kunden den 
Laden.
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»Ja, es waren Jugendliche aus dem Ort. Sie sind ins Ge-
fängnis gekommen.«

Die Verkäuferin hätte gern noch mehr über die alte See-
brücke erfahren, aber die Frau winkte ihr noch einmal 
kurz zu und verließ das Geschäft. ›Ich müsste Valentin 
mal fragen‹, dachte Maja. ›Der weiß bestimmt mehr dar-
über. Die fremden Reiseleiter erzählen den Gästen doch 
nur Unsinn.‹

Während Maja eine Kundin abkassierte, sah sie durch die 
Scheibe erneut die junge Frau, die ihr vorhin so bekannt 
vorgekommen war. Sie stand jetzt vor dem Schaufenster 
des Schmuckladens. Plötzlich drehte sie den Kopf zur Seite 
und zog die Schultern hoch, so als wollte sie nicht erkannt 
werden. Ja, das war es, das Auffällige an dieser Passantin. 
Sie wollte nicht erkannt werden, schien sich zu verstecken, 
aber auch viel Zeit zu haben. ›Jedenfalls ist es keine Tou-
ristin‹, dachte Maja, ›und ich kenne sie! Wenn ich nur mal 
ihr Gesicht sehen würde. Irgendwas stimmt nicht mit ihr, 
da bin ich mir ganz sicher.‹

Am Abend, als die Verkäuferin zu Haue im Sessel ihre mü-
den Füße massierte, fiel es ihr plötzlich ein. ›Das war eine 
von den Ludwig-Schwestern! Myrna oder Luisa. Sie sind 
sich ziemlich ähnlich, waren es jedenfalls immer.‹ Maja 
war mal gut mit ihnen befreundet gewesen, hatte sie aber 
schon lange nicht mehr gesehen. Sie ahnte nicht, dass sie 
die eine ihrer ehemaligen Freundinnen auch nie wieder-
sehen würde.
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Luisa bummelt durch das große Einkaufscenter mitten 
in Hamburg. Sie wirft einen sehnsüchtigen Blick in ei-
nen Backwarenshop, geht aber schnell weiter. Wie gern 
würde sie jetzt einen Kaffee trinken! Aber dafür kann sie 
kein Geld ausgeben, es reicht ohnehin nicht mehr lange. 
Um sich abzulenken, geht sie in ein Modegeschäft, sieht 
sich Kleidung an und nimmt sogar ein paar Teile mit in 
eine Kabine. Sie zieht eine Hose an und betrachtet sich im 
Spiegel. ›Sieht toll aus‹, stellt sie fest, ›ich bin wieder richtig 
schlank geworden. Armut ist eine ziemlich wirksame Diät.‹ 
Frustriert verzichtet sie darauf, die anderen Kleidungs- 
stücke anzuprobieren. Sie kann sie sich ohnehin nicht leis-
ten, und etwas zu stehlen, das traut sie sich nicht.

 Als sie in Richtung Ausgang schlendert, blickt Luisa in 
zwei bekannte Gesichter und grüßt unwillkürlich. Sofort 
zuckt sie erschrocken zusammen und geht schnell wei-
ter, ohne sich umzudrehen. Erst an der anderen Seite des 
Ladens bleibt sie hinter einem Regal stehen und holt tief 
Luft. Sie spürt ihr Herz bis in den Hals schlagen. Nach ei-
ner Weile späht sie vorsichtig um die Ecke. Dann schleicht 
sie sich langsam zurück. Warum nur hat sie so reflexhaft 
gegrüßt? Sie sieht die beiden immer noch an der Stelle ste-
hen, an der sie sie getroffen hat. Luisa zieht sich die Kapuze 
ihres Pullovers über den Kopf und geht hinter einem Klei-
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derständer so nah wie möglich heran. Sie muss unbedingt 
wissen, worüber sie reden, ob das Ehepaar sie erkannt hat.

Sie steht jetzt dicht hinter ihnen, nur durch eine Reihe 
Blusen von den beiden getrennt. Die Frau deutet immer 
wieder mit dem Finger in die Richtung, in die Luisa ver-
schwunden ist und redet lebhaft auf ihren Mann ein. Wa-
rum ist sie nur so aufgeregt? Endlich kann Luisa das Ge-
spräch verstehen.

»Das kann sie nicht gewesen sein, du weißt genauso gut 
wie ich, dass Luisa tot ist. Meinst du, sie spukt hier in Ham-
burg durch die Kaufhäuser?«

»Aber ich habe sie doch genau gesehen. Und sie hat so-
gar gegrüßt. Sie hatte die gleiche Jacke an wie immer. Nur 
die Haare trägt sie jetzt kurz.«

»Vielleicht war es Myrna. Die beiden sahen sich doch 
ziemlich ähnlich.«

»Also, ich bitte dich. Ich kann doch Myrna und Luisa 
unterscheiden.«

›Das solltest du‹, denkt Luisa, ›nachdem wir zwanzig 
Jahre lang Nachbarn waren. Aber wieso denkt der alte Trot-
tel, dass ich tot bin?‹

»Die Leiche wurde doch wohl nie gefunden«, überlegt 
die Frau jetzt, und Luisa, die sie nicht sehen kann, erinnert 
sich, wie die dürre Blondine ihre spitze Nase rieb und wie 
ihre Augen blitzten, immer dann, wenn sie im Dreck ih-
rer Nachbarn wühlte. »Wahrscheinlich wurde sie gar nicht 
ermordet, sondern ist mal wieder einfach abgehauen. Das 
würde ihr auch ähnlich sehen!«
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›Ermordet? Das wird ja immer schöner. Wie kommen 
die darauf, dass ich ermordet wurde? Das ist doch maka-
ber.‹ Luisa bekommt eine Gänsehaut. Sie hört noch etwas 
von einem Boot und einem Leichenhund, aber die bei-
den gehen jetzt langsam weiter und Luisa bleibt wie ver-
steinert stehen. 
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